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SCHWÄNE IN GRAUTÖNEN 

Eine Summe aus „Schwäne“ und „Bühnentanz“ scheint un-
weigerlich „Schwanensee“ zu ergeben. Die Sage von der 
verzauberten Schwanenprinzessin beschwört – typisch Mär-
chen – alte Bilder von Gut und Böse. Diese Grenze verwischt 
jedoch mit der Balletttradition, den Schwarzen und den Wei-
ßen Schwan durch dieselbe Tänzerin zu verkörpern. Schwäne 
sind Verwandlungskünstler; sie durchlaufen bis zu ihrer ma-
jestätischen Erscheinung diverse Stadien. Lange wurden sie 
wegen ihres Gefieders – Weiß steht in christlicher Vorstellung 
für das göttliche Licht – als Himmelsboten verehrt. Gleich-
zeitig sind sie für ihre Aggression, auch gegenüber größeren 
Tieren, bekannt. Vor dieser Folie beleuchtet „Swans“ zwei 
schillernde Schwanenfiguren, ausgerechnet aus Märchen 
und Mythen, und bringt ihre Grautöne zum Vorschein. 

Zwischen Erotik und Übergriff: „L and S“ 
In seinem Duett „L and S“ spielt Giuseppe Spota mit dem 
antiken Mythos von Zeus, der Königin Leda in Gestalt eines 
Schwans verführte. Das Stelldichein wurde zu einem beliebten 
Gemäldemotiv. Viele der Bilder zeigen ein graziles Balzverhal-
ten des Schwans, aber auch die schamlose Frivolität, mit der 
der Göttervater auftritt. In „L and S“ pendelt Leda zwischen 
der Lust auf ein sinnliches Abenteuer und dem Willen zur 
Selbstbestimmung über ihren Körper. Auch weil der Schwan 
eher als charmanter Verführer mit langsamen Bewegungen 
bis zum Stillstand choreografiert ist, bleibt offen, wie viel Miss-
brauch in dem Akt steckt. Die Frage nach Einvernehmlichkeit 
ist schwer zu beantworten, da scheinbar freundschaftliche 
Berührungen subtil in intime Körperregionen abgleiten. Im 
Spitzenstoff von Ledas Kostüm treffen sich die Ideen einer ‚un-
schludigen‘ Braut und schutzloser Nacktheit. Zwischendurch 
fällt Leda in eine Trance, nach der sie umso heftiger rebelliert, 
als sie die Folgen des Geschehens erkennt. Das Machtgefälle 
erzeugt „L and S“ über räumliche Ebenen von Oben und  
Unten sowie taxierende Blicke, die eine sprichwörtliche  



Augenhöhe nur manchmal zulassen. Vor allem aber ringt Leda 
mit der Bürde, die ihr das Königinnenamt auferlegt. Conte-
nance geht über Ausgelassenheit. In den schwarzen, massigen 
Ringen kämpft sie gegen diesen korsettartigen Widerstand 
und lässt ihn Stück für Stück hinter sich. Zugleich verliert sie 
damit aber ihr Schutzschild, bis Zeus es schafft, mit ihr buch-
stäblich in den Ring zu steigen. Neben ihrer symbolischen 
Form für den weiblichen Körper spiegeln die vier Ringe auch 
die vier Kinder wider, die Leda laut Überlieferung nach der  
Begegnung gebar – und zuvor deren Gewicht mit sich trug. 

Anpassen ist auch keine Lösung: „Forget Me Not. J“ 
Caroline Finns Choreografie verarbeitet Hans Christian  
Andersens Märchen „Das hässliche Entlein“. Ein Schwa-
nenjunges bleibt darin zeitlebens Außenseiter unter Enten-
küken, bis es sich zum weißen Schwan mausert und unter 
seinesgleichen gesellen kann. In „Forget Me Not. J“ heißt es 
nur „J“ und fällt von Geburt an als beeinträchtigt auf, erhält 
aber durch seine Mutter auch keine gleichen Startchancen, 
sodass es den temporeichen Bewegungen seiner Geschwis-
ter immer unterlegen bleibt. Während sie intensive, men-
schenähnliche Beziehungen aufbauen, bewegt sich J mit 
ruckendem Kopf und gestrecktem Hals als einziges wie ein 
Vogel. Seine systematische Ausgrenzung nimmt bei Caroli-
ne Finn facettenreiche Tanzformen an: Es wird weggestoßen, 
herumgeschleudert, aus Umarmungen ausgeschlossen, bei 
Hebungen unachtsam fallen gelassen und schließlich mit 
einer von den Tänzer*innen entwickelten Fantasiesprache  
angebrüllt. Vier Wände verwandeln sich dabei nach Bedarf zu 
einem Schaufenster oder einem Gefängnis. Ihre vergilbten, 
rissigen Scheiben und zahleichen Löcher erinnern an verlas-
sene Lagerhallen. Der Titel „Forget Me Not. J“ spielt auf sol-
chen trostlosen Orte an, aber auch auf das Hoffnungszeichen 
der Vergissmeinnicht-Blume, die im Englischen genauso 
heißt. Es geht darum, den Wert seiner eigenen Person nicht 
zu vergessen, meint Caroline Finn, die auch in ihren Kostü-



men auf viel Individualität setzt. Selbst als der junge Schwan 
am Ende Mitstreiter*innen begegnet, die aussehen wie er, ist 
sein Erfolg nicht das Aufgehen unter Gleichen, sondern seine 
subjektive Differenz. Bei diesem Prozess begleitet ihn ein Ge-
dicht von Bob Dylan, in dem das lyrische Ich aus Unmut und 
Einsamkeit zu neuer Hoffnung findet. Im schwer übersetzba-
ren Begriff „tribalism“ steckt der Grundkonflikt des Stoffes: 
Das menschliche Bedürfnis nach Zugehörigkeit führt zu so 
eingeschworenen, geschlossenen Gruppen, dass diese auto-
matisch wieder alle Andersartigen isolieren.

Eine Prise Tradition 
Der Klassiker „Schwanensee“ hinterlässt lediglich im Sound-
track des Abends direkte Spuren: Für seine Musik zu „L and 
S“ überlagert Komponist Thomas Walschot Themen aus 
Tschaikowskis berühmter Ballettmusik mit anderen Klang-
schichten, um sie schließlich in komplett neue Töne zu über-
führen. Diese setzen sich in seinen Collagen für „Forget Me 
Not. J“ poppig-atmosphärisch fort. Die Schwäne in „Swans“ 
gehen ihre eigenen Wege. 

TANIT COBAS




